
bäiände übrigens 1m Eınverständnis mMit den Verbands- nehmen“ ZAUET: DSE institutionalısieren, gehören
spitzen! auf ıne auf loser Zusammenarbeit ın Form hoffentlich der Rubrik „Gerüchte“ A denn damıt ware
eines gemeiınsamen Ausschusses basıerende „Arbeitsge- 1im Grunde nıemandem gyedient. Man kann 1LLUI hofften,
me1ins:  l Katholischer Studentenverbände“ verwıles. Die da{ß sıch schon bald ıne Lösung un endgültige Verstäan-
Möglichkeiten tür ıne tür alle Seıiten fruchtbare Zusam- digung über die LEUE Organısationsform abzeıchnet, da-
menarbeit sınd uch hier gegeben un sollten ZENUTZT mıt nıcht nach der Garung, hervorgerufen durch Einflüsse
werden. Es 1St LU  a Aufgabe der Verbände, diesem Modell VO lınks, 1U auch noch ine Gärung der Studentenge-
iıhre Zustimmung un: Zusicherung ZUE Miıtarbeit g- meınden, hervorgerufen durch Einflüsse VO  e} geSstern,
ben Eventuelle Absıchten, ıne Art „Konkurrenzunter- kommt.

Funktion und Problem der Psychopharmaka
In der 1938 entstandenen Schrift „Abrıiß der Psycho- scheinungen hervorzurufen, dıie 1m Normaltall nıcht auf-
analyse“ schrieb Freud, VO  3 MS CHEN Psyche se1l uNs treten In einem CNSCICH Sınn werden als Psychopharmaka
zweierlei bekannt, „CXKSTENS das körperliche Organ un 1Ur Jene Medikamente bezeıichnet, die der Behandlung
Schauplatz desselben, das Gehirn (Nervensystem), ander- VO'  e) Psychosen dienen. In dem weıteren, in Medizın un
se1its MSCIE Bewusstseinsakte, die unmıiıttelbar yegeben Pharmazie allgemein üblichen Sınne sind Psychophar-
sınd un: un1ls durch keinerlei Beschreibung näher g.. makıa alle jene Mittel, die eiınen direkten Einfluß auf die
bracht werden können. Alles dazwischen 1St unbekannt Psyche haben Natürlıch wirkt praktisch jedes Medika-
(Gesammelte Werke, Z Schriften AaUuUs dem Nachlaß, ment ın iırgendeiner Weıse „psychotrop“, deutlichsten
Imago Publishing ©o. London 6/7) Freud greift das Analgetikum, das über die Schmerzstillung das ANE
weıter Aaus: „Die Zukunft mag uns ehren, MIt beson- gemeıinbefinden allerdings indirekt beeinflußt.
deren chemischen Stoften die Energiemengen un deren Psychopharmaka 1mM eigentliıchen Sınne greifen nervo
Verteilungen 1mM seelıschen Apparat direkt beeinflussen. SCNn Strukturen A un „diese für neurologische Vorgange
Vıelleicht ergeben sıch noch ungeahnte andere Möglıch- verantwortlichen Strukturen decken be] dem stoffgebun-
keiten der Therapie; vorläufig steht uns nıchts besseres denen Geistwesen Mensch doch zugleich seelısche Er-

Gebote als die psychoanalytische Technik“ (ebd., scheinungen“ (Thiele, A, ©: 98) Bente un
108) Seitdem hat die Forschung dieses „dazwiıschen“ Hıppius definieren psychotrope Pharmaka als „Stoffe, dıe

näher bestimmen können, un: tatsächlich 1St. durch eine mıttelbare oder unmittelbare Beeinflussung
möglıch geworden, den seelischen Apparat MIt chemischen zentralnervöser Funktionen bestimmte gerichtete Ver-
Stoften, den Psychopharmaka, gezielt beeinflussen. anderungen des Erlebens un Verhaltens hervorrufen“
Dıie Psychoanalyse jedoch konnte nıcht durch die Phar- (ın Psychopharmaka in Theorie un Praxıs, hrsg. VO  }
mazle EGFrSE@LZT werden, Wenn letztere auch manche Er- (7Jr0SS. Therapie über das Nervensystem, 6, Hıp-
leichterung für Patıent un Arzt geschaften hat Seit pokrates-Verlag, Stuttgart 196/, 85) (G(JrO0SS weIlst
Freuds 'Tod wurden oroße Fortschritte ın der Durchleuch- auft die Verantwortung des Arztes angesichts dieses
tung des physiologischen Substrats seelischer Vorgange „NCUu biochemischen Zugangs ZU Innersten des Men-
gemacht, un: die Beeinflussung aßt sıch ımmer präzıser schen“ hın, der autf der einen Seite „eIn Ptad AUS tiefstem
un: gezielter gestalten. Le1iıd un: Elend“ auf der anderen „eine breite Straße
Das „dazwischen“ Freuds 1St ZAUE besonderen Forschungs- innerer Regungslosigkeit un nervosen Schäden“ se1n
objekt der Psychopharmakotherapie yeworden. ber den kann (ebd., Z
Angriffsort VO:  D Psychopharmaka können schon ein1ıge Bereıts weıt über eintausend Psychopharmaka SINn  d 1m
zuverlässige Aussagen gyemacht werden: bestimmten Handel, da{ß der einzelne Arzt kaum mehr eiınen
Stellen der Nervenbahnen un 1n mehreren Bereichen UÜberblick behalten kann. Zahlreiche nach der Substanz
des Gehirns lassen sıch psychopharmakologische Wirkun- iıdentische Präparate werden mehreren Marken-
SCH n  u lokalisıeren. Dagegen entzieht sıch der eigent- bezeichnungen angeboten (vgl die 7zweıte Auflage des
iche Wiırkungsmechanismus noch weıtgehend uNnNseTeTr Index Psychopharmacorum VO  ; Pöldinger/Schmidlin,
Kenntnıis. Allgemein werden biochemische un elektrische Verlag Hans Huber, Bern/dStuttgart Der Arzt wırd
Reaktionen tür psychische Veränderungen verantıworte- sıch sinnvollerweıse autf iıne Auswahl Vvon Praparaten
lich gemacht. Deutliche Übereinstimmungen zwiıschen beschränken, deren Wirkungen un: Nebenwirkungen
erkennbaren physiologischen Veränderungen un: eNtTt- überschauen CIMAS. Anderntalls 1St den Werbe-
sprechenden Änderungen ın der Stimmungslage legen roschüren der Arzneimittelfirmen ausgeliefert, die 1M-
dies nahe. Allerdings: „Auf diesem Gebiet tappen WIr IiNner LICUC Allheilmittel mıt optimıstıschen Erfolgsbeschrei-
noch weıtgehend 1im Dunkeln“ (so T'hiele ın dem bungen anbıieten. So kommt VOT; dafß celbst 1n die „Rote

Gesamtüberblick Z Problematik: Kursus der Liste“ unterschiedliche un selbst konträre Indikations-
Psychopharmakotherapie, Werk-Verlag Dr Edmund stellungen für pharmakologisch iıdentische Praparate e1In-
Banaschewski,;, München-Gräfelfing 1969, EL vgl auch dringen LUr weıl S1e verschiedenen Marken-

Pöldinger, Kompendium der Psychopharmakothera- lautfen (vgl G(r0SS un: Wagensommer,
pıe, Hoftmann-La Roche, Base] 196/, 94) Psychopharmaka ın der arztlichen Praxıs Versuch einer
Psychopharmaka sind qcQhemische Substanzen, die Funk- Bestandsaufnahme, m® Psychopharmaka un: Psycho-
tıonen un: AÄufßerungen der Psyche beeinflussen oder VeEI- therapie ın Klınık un: Praxis, O., 48—56).
andern. Sıe können ın den seelischen Ablauf stimulierend Fıne Systematık dieser Präaparate lıeße sıch eindeutig-
oder emmend eingreıfen, S1ie vermögen aber auch Er- sten nach der chemischen Substanz un: Struktur erstellen.
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T  > Für die medizinische Praxis hat ine solche Klassıfizierung perl-icher un psychischer Erschöpfung des überbean-
jedoch 11Ur begrenzten VWert, da selbst chemisch unfer- spruchten Körpers un Cn des kurzfristig herbeizu-
schiedliche Präparate vergleichbare oder ahnliche Wır- ührenden Wohlgefühls und der Leistungssteigerung
kungen haben können, WwWI1e auch bereits geringfügıge Suchttormen geführt. Von den Psychodysleptika hat VOT

Strukturveränderungen ganz NEUE Wirkungen autf die allem das LSD Nn der halluzinogenen Wiırkung Be-
Psyche auszulösen vermögen. Aber auch die praktikablere rühmtheit erlangt (vgl Herder-Korrespondenz ds 62
Systematık nach der Wırkung der einzelnen Praparate 483 ff Dıie Hoffnungen der Psychiatrie, mi1it Hılfe
hat ZewI1sse Mängel autzuweisen. Das beruht VOTLT allem VO  Z psycholytischen Miıtteln der Entstehung VÖO'  ; Psycho-
darauf, daß Uneinheıtlichkeit in der mediziniısch- sen auf die Spur kommen, haben sıch jedoch abge-
psychologischen Terminologıe ZUr Bezeichnung psychischer schwächt. urch die Einnahme solcher Praparate lassen
Störungen herrscht. Darüber hınaus erschweren die be1 sıch psychoseartige Bewulßstseinsveränderungen herbeifüh-
einem z1emlıch hohen Prozentsatz VO  3 Patıenten Sanz reNn, allerdings mußte INan erkennen, da{ß die Modell-
paradoxe Wirkungen hervorrufenden Miıttel die eindeu- Psychosen“ doch VO  e} den eigentlichen Psychosen qualita-
tıge Klassıfizierung. Mıt Einschränkung dieser paradoxen t1V verschieden sınd, da siıch bei den beobachteten
Erscheinungen haben sıch doch ZeWIlsse Klassıfızıerungen künstlich hervorgerufenen Erscheinungen NUur CXORCNC
bewährt, daß allgemeine Anhaltspunkte urchaus Reaktionen, nıcht die eigentliıchen Krankheitsbilder
möglıch siınd (vgl Kielholz, Hrsg., Psychiatrische handelt. Die Psychoanalyse hat hingegen gerade mIit
Pharmakotherapie iın Klinık un: Praxıs, Verlag Hans Hılte VO LSD 1ın zahlreichen Fällen die Behandlung
Huber, Bern/Stuttgart 1965, erheblich abkürzen können, W as auf dıe enthemmende

Wirkung un Freilegung des Unterbewulßfiten zurückzu-
führen ISEt. Es wırd allerdings immer wieder betont,Klassıfıkation UN Wıirkungen Psychosomimetika könnten wne atente Psychose aktua-

Gegenüber den altbekannten psychotrop wirkenden lisıeren (vgl dazu Kielholz, A O., 144
Miıtteln w1e Alkohol un: Drogen, die ıne Dämptung
oder Betäubung des 5  mten psychischen Apparates AaUS- Symptombeeinflussung, heine Heilunglösen, kannn mit den synthetischen Praparaten zıelgerich-
tet 1ıne bestimmte Gehirntunktion beeinflußt werden. Die Behandlung psychotischer un! neurotischer Erkran-
Thieles Klassıhızierung der Psychopharmaka Orjentiert kungen M1t synthetischen Praparaten hat noch keine
sıch der Wiırkungsweise aut die Psyche. Seine aupt- Jlange Tradition. Dıie Psychopharmakotherapie begann
unterscheidung richtet siıch nach dem Kriıterium, ob ein TSLT mi1t der Entdeckung der Chlorpromazins durch tran-
Medikament antipsychotisch wirkt oder nıcht. Die nt1- zösısche Forscher Anfang der fünfziger Jahre Seitdem
psychotika werden unterteilt in Neuroleptika (auch hat dieses Fach einen ungewöÖhnlich raschen Aufstieg gCc-
Neuroplegika, Psycholeptika und Majyor Tranquilızers OMIMMCN, wobel sıch die Entwicklungskurve Jjetzt
genannt) und Antidepressiva (oder Neuro- und Psycho- abflacht. Der antänglıche Optimısmus hat eıner nüchter-
analeptika, Thymoleptika und Thymoanaleptika). Diese Betrachtung der Möglichkeiten pharmakologischer
Miıttel dienen tast ausschliefßlich der Behandlung VO  3 Beeinflussung psychischer Störungen Platz gemacht. Man
Psychosen (bei Thiele eın sehr weıtgespannter Begriff) hatte anfangs O: geglaubt, einıge Geisteskrankheiten
un können nıcht durch andere Psychopharmaka ersetizt pharmakotherapeutisch ausheilen können, jedoch ha-
werden. Dıie Neuroleptika bewirken ıne Hemmung VO  e ben sıch diese Erwartungen nıcht ertüllt. Dıie Wirkung ISt
Antrıieb, Trieb un Aftekt, setzen also psychısche Span- immer noch auf die 5Symptome beschränkt (vgl
NUNSCH herab, ruten ıne relatıve Indifterenz der Umwelt Petrilowitsch, in® Psychopharmaka un: Psychotherapie
vegenüber hervor und lassen dadurch Wahnvorstellungen, ın Kliniık und Praxıs, A, O., 98) Wenn auch die
Halluzinationen, Zwänge un schızophrene Ichstörungen Psychosen selbst nıcht beseitigt werden konnten, hat die
abklingen oder vermindern deren Aktualität. Dıie Antı- Pharmakotherapie doch großen FEinfluß autf deren Er-
depressiva umtassen stiımmungsaufhellende, angstdäiämp- scheinungsbilder genommen (Thiele, A A, O 109)
tende un: hemmungslösende Praparate VO starker Wır- „50 wen1g die Psychopharmaka auch in der Lage sind, die
kung. Miıt iıhnen wırd endogene Depressionen, Psychosen selbst heilen, vermögen S1e ıhre
aber auch Formen schizophrener Prozefßpsychosen Phänomenologie un iıhren Ablauf entscheidend be-
ANSCSANSE einflussen. Kranke mit akuten Psychosen werden rascher
Dıie nıcht antıpsychotisch wirkenden Psychopharmaka traıtabel,; hroniısch. Verläuftfe lassen sich besser sSsTeUEIN
teilt Thiele eın 1ın Ataraktıka (oder Psychorelaxantıia, un: Endzuständen bringen, die nıchts Dramatisches
Mınor Tranquıilizers), Psychostimulantia (oder Psycho- mehr sıch haben, aber auch nıcht gleichbedeutend mıt
energ1zers) un Psychodysleptika (oder Phantastıka, geist1igem Siechtum sind“ (ebd., 93) Immer weniger
Psychotomimetika, Psycholytika). Die Ataraktıka finden Patiıenten mussen statıonär behandelt werden, und
Verwendung bei Unruhe, Erregungs- un: Angstzustäan- Asylierung aut Lebenszeit hat ZUgUuNsten ambulanter Be-
den, bei den vielfach diagnostizıerten „psychovegetativen handlung abgenommen. Wenn auch der Kern der Psychose
Syndromen“, aber auch be] allgemeinen Lebensschwierig- nıcht erreicht ISt, lassen sıch viele S>Symptome weıt e1n-
keiten, klımakterischen Unruheerscheinungen, be] Fxa- dämmen, dafß zahlreiche Patiıenten wieder 1ın ıhre Familıen
MENSANSST E: Dıe kurzfristig wirkenden Miıttel der un: 1NS Berufsleben eingeglıedert werden können wenll

Gruppe Psychostimulantia sollen Erschöpfung un Abge- auch dıe Rezidivgefahr bleibt. Auch dıe nichtklinisch be-
schlagenheit beseitigen und die Steigerung auch der handelten Depressionen werden durch Psychopharmaka
psychischen Leistungstähigkeit bewirken. Als Ampheta- erträglicher für den Patıenten, un: der Patıent wird für
mıne oder Weckamine bekanntgeworden, haben diese den AÄArzt zugänglıcher. Viele der gyroßen Psychosen 2US

Präparate durch unsachlichen Gebrauch (sıe siınd teilweise der Gruppe der Manıen und Schizophrenien leiben aller-
nıcht verschreibungspflichtig) bisweilen völliger kör- dings immer noch therapieresistent, VOor allem den £rüh-
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zeitig beginnenden wird ıne ungünstige Prognose gestellt. Änderung der psychischen Dynamik auch Veränderun-
Dennoch 1St die Erfolgsrate der Psychiatrie 1im allgemeinen sCh ın den Verstandesfunktionen führen“, eın Umstand,
steigend. Das Bıld der psychiatrischen Klinik hat sıch der n der starken Abhängigkeit VO'  i individuellen
gewandelt (vgl Kielholz, A A, O Reaktionen 1Ur schwer objektivieren 1St (Auswirkun-
Die Tatsache, dafß jeder psychıschen Fehlentwicklung auch SCn der Psychopharmaka, „Stimmen der Zeıt“, Januar
eın taßbares körperliches Substrat entspricht, ertordert 1967, 46)
die Einbeziehung der psychosomatischen Forschung iın die
Psychopharmakotherapie. Wiährend ine CNSC Korrela- Hılfe für die Psychoanalyseti1on 7zwischen Psyche un Soma nıcht mehr bestritten
wiırd, gehen die Meınungen darın cechr weIit auseinander, Der Freud Orlentierte amerikanische Psychoanalytikerwelche Bedeutung dem psychischen Faktor einer siıch —
matisch auswirkenden Krankheit un: be] deren Behand-

(Dsto70) betont, daß auch heute noch, mehr als ZWanzıg
Jahre nach Freuds einleitend zıtlerter Schrift, kein phar-lung zuerkannt werden musse. SO 1St umstrıtten, ob sıch mazeutischer Wirkstoff das leiste, W as ıne Analyse -ıne psychogene Lungentuberkulose psychotherapeutisch reichen könne. Es bietet sich aber ıne Kombination VOeheben lasse. Weniger umstrıitten 1St dagegen die Mög- Psychotherapie un Psychopharmakotherapie „  ınlıchkeit, daß Hautkrankheiten, allergisches Asthma oder Medikament kann die Entstellung un: den Zertall deshormonale Störungen psychische Ursachen haben können Ichs, die für die Symptome einer akuten neurotischen oderun auch psychıscher Therapie bedürtfen. Deshalb werden psychotischen Krise verantwortlich sind, rückgängig —

iın der Dermatologie Tranquilızers verordnet, weıl die chen.“ Die Neıigung 2A0 Erkrankung wurzele jedoch in
psychısche Entspannung oftenbar auch somatisch posıtıve trühkindlichen Erlebnissen. „Sıe kann durch chemische
Wirkungen auslöst. „Wır können daraus folgern“, meılnt Wirkstoffe nıcht beeinflußt werden, sondern NUur durch

Jacobi, „da{ß Allergiıen gegenüber Drogen, Menschen, Psychoanalyse.“ Dıie Arzneimıittel könnten aber „einPflanzen USW. bestimmte Zustandsbilder maskieren. So 1St fragmentiertes Ich SOWeIlt wıederherstellen, dafß die
1mM Fall des Asthmas immer wıeder die fehlende Mutter- Psychoanalyse bei Patıenten möglich wiırd, die dafür
liebe nachweisbar“ (Psychopharmaka un Psyche, 1N? krank waäaren“ (Psychopharmaka 1n der Psycho-Imago Mundiı, E Schönıingh, Paderborn 1968, 68) therapie, Gemeinschaftsverlag Huber/Klett, Bern/Stutt-
Psychogenes Asthma 1St sowohl be] jugendlichen Krımi- gart 1966, 14%.)nellen als auch in der Gerontologie kein unbekanntes In der begründeten Annahme, da den Geisteskrankhei-
Phänomen. Man wıird sıch be] der Ursachenerklärung ten un ähnlich den leichteren psychıschen Auftälligkeitennıcht auf die Mutterliebe eschränken dürten. Auch darf Stoftwechselstörungen 1m Gehıirn zugrunde liegen un
iINan eın reiın somatiısch bedingtes Asthma nıcht AaUS$S- daß auch einer jeden psychıschen Regung eın biochemischer
schließen. Die Anwendung der Psychopharmaka hat aber Proze(ß(ß entspricht, die naturwissenschaftlich erkennbar
mIt Recht ın zahlreichen medizıinıschen Fachgebieten eınen SIN  d, bemüht mMa  $ sıch chemische Beeinflussung
testen Platz gefunden. In der Neurologie, 1n der ıinneren ZUr Beseitigung der pathologischen Erscheinungen un ZUuUr

Medizin, ın der Chirurgie (zur Operationsvorbereitung) Steigerung der durchschnittlichen Leistungstähigkeıt. Al
und Gynäkologie werden regelmäßig Psychopharmaka lerdings melden sıch renzen dieser Betrachtungsweise
verordnet. Fur die Schmerztherapie konnten die wenıger d denn eın orob materialistisches Verständnis der
toxıisch wirkenden psychotropen Synthetika die sucht- psychischen Außerung als Ausdruck physiologischer
tördernden Opıate teilweise Reaktionen wird auch bei fortschreitender Durchleuchtung

der menschlichen Gehirntunktionen nıcht genugen können.
„  jer stößt INa  3 auf die rTrenzen der Pharmakopsycho-Nebenwirkungen logie“, schreibt Lippert, der als erster 1m deutsch-

Eın unvermeiıidlicher Nachteıil der Psychopharmaka sind sprachigen Raum das Problem der Psychopharmaka
die oft sehr unangenehmen Nebenwirkungen (vgl 1el- assend dargestellt hat „Oder zlaubt jemand, da{fß in  3

holz, d A O., 66—94). Aus praktischen Gründen se1 durch Einflößen eines Tränkleins AUuUSs einem Atheisten
die Beeinträchtigung der Verkehrssicherheit erster einen Gläubigen machen könnte?“ (Einführung 1n dıie
Stelle ZENANNT. Bekannt 1St auch die Potenzierung der Pharmakopsychologie, Verlag Hans Huber, Bern/Stutt-
Alkoholwirkung durch Psychopharmaka, w1e auch Sart 959 225))) Wenn Lıppert 1ne ırekte pharma-
gekehrt die Wirkung der Medikamente durch Alkohol kologische Beeinflussung des Bereichs der Sınnwerte 1ın
verstärkt werden ann. Diese Erscheinungen sind Indıv1ı- Zweitel tellt, leugnet damıt nıcht die Möglichkeıit
duel]l verschieden stark, W as auch ftür sonstige Nebenwir- e1nes sekundären Einbruchs.

bıs 15 Miılliarden Nervenzellen, individuell gepragtkungen W1e Senkung oder Steigerung des Blutdrucks,
Störungen der Herzirequenz eTC. vıilt Von den psychı- durch Anlage un Auseinandersetzung mi1t der Umwelt,
schen Nebenwirkungen tallen gelegentliche Bewußtseins- bılden die materielle Grundlage psychıscher Funktionen,

ber W1e sıch der Nichtübertragbarkeit VO  3 lJlerver-störungen bei pharmakologischer Behandlung VOINl De-
pressionen besonders auf, die sıch aber bei Absetzen des suchen zeıgt, genugt die Korrelatıon VO  e} Psyche un:
Medikaments leicht als „pharmakogen“ erweısen un: Körper nıcht ZUr Erklärung des eigentlichen Mens  sSeins
abklingen. Ruff SJ hat aufgrund seiner klinischen Er- 1n geistig-seelischer Hinsicht. „Höhere psychische Funk-
Tahrungen auf einen vielfach vernachlässigten Aspekt der tionen lassen sıch allerdings nıcht schon durch elektro-
Nebenwirkungen hingewiesen. Wenn auch die Psycho- chemische Potentialänderungen Nervenzellen oder
pharmaka 1N erster Lıinie die Vitalsphäre beeinflußten, durch mathematisch bestimmbare Abläute innerhalb

biologischer Regelkreise erklären Ihrem Inhalt undürfe INna  $ diese nıederen psychischen Funktionen nıcht
Ausdruck nach sınd aber auch S1e aut materielle Struktu-VO  e} den SÖöheren Funktionsbereichen des bewußflten Er-

lebens trennen, denn beide bildeten in gegenseıtiger Be- ren gewlesen, elektrische un chemische Abläute
einflussung ıne „Funktionseinheıit“. „Daher muß ıne in einem Nervensystem gebunden“ (Ruft, Nervensystem
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un: Psyche, „Stimmen der Zeıt“, Maı 196/, 374) amerıkanischen Bereich, daß sıch bereits ıne Wandlung
Erfolgreiche Sachbücher u  ®  ber Drogen und Pharmaka ha- anbahnt. „Obwohl das Pendel Z eıt seinen physiolo-
ben verständlicherweise die Thematik der Psychodrogen xisch-somatischen Höhepunkt erreicht hat, xibt doch
für eın breites Publikum aufgegriften un eindrucksvolle viele Hınweıise darauf, da{fß die Ungeduld über den
Zukunftsprognosen über Möglichkeiten der Manıipulation physiologischen Reduktionismus jetzt sehr schnell wächst
des Menschen mIiIt Chemie un Elektrizität entworten. und daß sıch Jjetzt ine allgemeine Bewegung in Richtung
Dabe:i tauchen dann Vorstellungen auf, als habe INa  w auf einen holistischeren un besser integrierten Gesichts-
1U  a das W esen des Menschen mıiıt seiner biophysischen punkt entwickelt“ (S 19)
Struktur analysıert. Geftfühle WI1e Zuneigung un: Wut,
Angst un: Wonne, heıißt da, „lassen sich se1it Jüngster
eIt auch unabhängig VO  S außeren Umständen MmMIt der „Despiritnalisierung dese
Präzısıon eınes chirurgischen Eıngrifts 1m Gehirn künst- Im deutschsprachigen Raum hatte sıch insbesondere Proflıch hervorruten. Damıt scheint LLUL: noch ıne Frage H.-W. Janz, selbst praktiızierender Nervenarzt, mMiıt derder elit se1n, bis WIr Vertrauen un: Hoffnung, derJa den Glauben 1n Form einer chemischen Sub- philosophisch-weltanschaulichen Problemstellung

1Ns Gehirn träuteln oder als Medikament uns
Psychopharmaka auseinandergesetzt. In seiner vielzıitier-
ten Schrift „Psyche Uun!: Pharmakon“ Verlag für Psycho-nehmen können“ (Th Löbsack, Dıie unheimlichen Mög- logie, Dr Hogrefte, Göttingen wendet sichlichkeiten oder Die manipulierte Seele, Econ-Verlag, SC iıne Betrachtung der Seele als bloßen Ausflufß kör-Düsseldorf/Wien 16% 9 Fıne solche „Anthropolo- perlicher Erscheinungen, die vieltach stillschweigend4a  z1e journalistischer Provenıenz äflßt sıch Extrapolationen Vvorausgesetzte Überzeugung, „daf{ß die 1ın der ‚Natur deszuschulden kommen, die S1CH 1n den Fachbüchern der

Pharmakotherapie nırgends finden So heißt weıter 1n Körperlichen herrschenden Gesetzlichkeiten auch 1n der
‚Natur des Seelischen gültig selen“ S 20) Zwar se1 diedem zıtlerten Buch „Schwerer wlegt, daß uns Gott auch Psyche „auf ıne spezıfische moderne Art verfügbar BC-als Gelstwesen nıcht mehr glaubwürdig erscheint, SeIt WIr

erkannt haben, da die Seele nıchts anderes se1in kann als worden“ S 2108 ennoch könnten die esetze des Rea-
genzglases un des Tierversuches nıcht auf den Menschenıne Funktion des Körperlichen.“ Da der Autor übertragen werden, der auf künstliche Eingriffe quali-meınt, beweist mi1t der Feststellung: „ Was bliıeb, tatıv anders reagıere, als in Versuchsanordnungen dersiınd mehr oder wen1ger nebelhafte Definitionen der Theo-

logen W1e die, Gott sSe1 ‚Der Sanz Andere‘® oder ‚Die Tiefe Verhaltenstorscher teststellbar sel. Verkenne INa  ; dies,
tühre einer materjalıstischen Betrachtung, einerder Wirklichkeit‘.“ Man fliehe jetzt 1n einen „Erfahrungs- „Despiritualisierung des Seelischen“ (S 22) Dıie exper1-bereic “ der angeblich „Jenselts des wissenschaftlichen

Zugriffs“ liege. Man poche auf das transzendente Erleben mentelle und therapeutische „Chemisierung des Seeli-
schen“ beleuchte grell die „Abtrennung des Begriftesschlechthin, „auf die unveräußerlichen Werte UuULNSeCIeTr Ge- ‚Psyche“ VO  e seiner ursprüngliıchen Verbundenheit mMI1t derfühle“ „Welchen Sturmen 1St 1U  — aber auch diese Bastıon Transzendenz 1mM überlieterten Sınne, MmMI1t der Geistes-des christlichen Glaubens ausgesetzt?“, steigert siıch der un: Glaubenswelt“ (S 23) Wer eiınem traditionellenAutor „Wenn Liebe und Haß, Vertrauen und Angst —_ Seelenverständnis testhalte, könne sıch ohl kaum dem

rückgehen auf chemische Umsetzungen 1mM Gehirn, WE Findruck entzıehen, die „Chemisierung“ der Seele se1l
S1e unabhängig VO  a} aufßeren Erlebnıissen steuerbar, WE

S1e beliebig hervorzuruten oder ‚abstellbar‘ sınd, W CII
gleichbedeutend miıt einer „Verkörperlichung“, die WwI1e-
derum mi1t eıner Einbuße Freiheit parallel laufe

iINan einem Menschen Glück un Schmerz eingeben kann Allerdings welst Janz gerade darauf hın, daß die Fesse-WI1e ine Arzne1 oder aufzwıngen kann durch einen elek-
trischen Reı1iz in seinem Gehirn W ds bleibt dann noch lung psychischer Störungen durch stoftliche Mittel, „das

Prinzıp der Unfreiheit 1M toftlichen“ also, der „Idee der
VO  D} der ‚Göttlıichkeıit‘ zurück, die der ‚transzendente Er- Freiheit 1m Menschlichen“ diene (S 24) Hıer ruhen achttahrungsbereich‘ angeblich oftenbart? I)ann 1St Gott auch un: Verantwortung des Arztes. M .-P Engelmeier recht-
Aaus diesem Rückzugswinkel verdrängt“ ® 9—12) fertigt den Eingriff des Arztes MmMI1t dem „Außer-sich-Sein“

des Patienten. Wenn jemand seiner Persönlichkeitswerte
„Physiologischer Reduktionismus“ eraubt sel, se1 das Recht des Menschen überhaupt, das

„Bei-siıch-Sein“ und auch das Recht des Mitmenschen S
Wıe bereıits erwähnt, finden sıch solche AÄufßßerungen nıcht ährdet. Der Psychiater se1l berechtigt, die Verantwortung
ın den einschlägigen Fachwerken über Psychopharmaka. übernehmen, weıl „Personalıtät eın soz1ıaler Begrift

1St (Chemische Eingrifte 1n die Person, „ Wort un Wahr-Und die Theologie wird VO  53 solchen Analysen des (S0t-
tesbildes nıcht gverade 1ın Bedrängnis gebracht. Damıt 1St heit“, Z 518)
nıcht ZESAQT, dafß die biochemische Beeinflußbarkeit des Janz bezweiıtelt > ob jemals 1ne seelische Erkran-
Menschen keine ethischen oder anthropologischen Pro- kung mMi1It eiınem spezifischen Medikament angegansSecll
bleme aufgäbe. Tatsächlich werden Begrifte W1e DPersön- werden könne, denn häalt für unwahrscheinlich, dafß
liıchkeit, Psyche, Freıiheıt erneUt ZUr Diskussion gestellt, 1Ur bestimmte biochemische Störungen die alleinıge Ur-
nachdem eın dualistisches Verständnis VO  w Geist/Seele sache der Krankheıiıt sej]en. „Psychosen gehen vielmehr
un: KÖrper nıcht mehr tragbar iSt, un andererseits eın immer Aaus einem Komplex VO'  S Entstehungsbedingungen

Materialismus 1mM Sınne Löbsacks autzutauchen hervor, 1n dem S1C] körperlıch un: seelisch konstitu-
scheint. Bahnson (Gegenwärtige Strömungen ın der tionelle, dısposıtionelle, lebensgeschichtliche, nıcht selten
psychosomatischen Forschung un: Skizzierung eines soz1ıale un Umständen auch zeitgeschichtliche Kom-
komplementären theoretischen Modells, 1n ° Psychophar- durchflechten“ (S 26) Endogene Psychosen
maka un: Psychotherapie 1n Klinik un: Praxis, A © selen „spezifısch menschliche Krankheiten“, un: ware

bezeichnet diese Strömung als „physiologischen ıne War „konsequent naturwissenschaftliche“, aber
Reduktionismus“, olaubt jedoch, jedenfalls für den US- „allzu naıve Hypothese“, wollte Man annehmen, das
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spezifısch Menschliche se1l jemals mi1ıt chemischen Methoden amerikanische Leben 1St iın gew1ssem Sınne einse1it1g,
ertaßbar. Die Wirkung eines Pharmakons lasse siıch nıcht entwurzelt, da{ß die Menschen bej Ihnen drüben eiınen Er-
einselit1g VO'  D} der Einwirkung autf den Menschen her Ver- SAatz für das Erdhafte rauchen. Sıe mussen ıhr Unbewufßß-
stehen, man musse sıch auch die „Weılt unbequemere tes auftf der ganzecn Linıe beruhigen, weıl siıch ın hellem
Frage“ tellen „Was macht die Persönlichkeit MI1t dem Autfruhr efindet“ Evans, Gespräche miıt Jung,
Medikament?“ (S 33) Die „Kluft 7wıischen der stoft- Rhein-Verlag, Zürich 196/, 20) Der amerikanische
lıchen Wirkung der Arzneıen un: der Antwort der DPer- Psychopharmakologe Blum schätzt, da 1n den
SO'  ; auf S1e  1a se1 etzten Endes nıcht ein erfahrungswissen- USA viele psychoaktıve Drogen ohne Alkohol un
schaftliches Problem, sondern ein „metaphysisches un Opıate produziert werden, daß für jeden Einwohner
ontologisches“ un: somıt eın „ständıger erd der Unruhe jJahrlich über Dosen Z Verfügung stehen. Außerdem
für Denken“. niähmen Produktion un: Verbrauch jahrlich wa

10 9/0 Blum argumentiert jedoch, 1La musse be] der
Bewertung einer solchen Entwicklung „der Realität Rech-Mißbrauch und Gefahren
NUuNnSs LEASEIE!: „Der Gebrauch VO  e Pharmazeutika gehört

Sowelılt eın antıpsychotisches oder genereller psychotrop NU  = einmal der technischen Entwicklung eiıner urbanen
Gesellschaft SENAUSO W1e€e die Verzweitlungs- un: Span-wırkendes Medikament ın seinen Wirkungen un Neben-
nungszustände, deren Behebung S1e eingesetzt werden“erscheinungen ertorscht 1St, sıch als überwiegend nützlıch

ausgewı1esen hat un sachgerecht verordnet wırd, dürftfte (Die heutigen psychischen Drogen un ihre Auswirkung,
sıch keine weıtere Diskussion die Berechtigung phar- „Universıitas“, März 1969, 277—284).
makotherapeutischer Behandlung ergeben. Umfragen

der Arzteschaft haben jedoch ergeben, WI1e wen1g Ataraktıka als „Nahrungsmittel“
Fachkenntnisse gyerade bei den praktischen Ärzten VOI-

handen un wiıieviıel Mißbrauch un alsche Verschreibun- Hıer bahnen sıch oftenbar Entwicklungen A W1e Ss1e
SsCch üblıch sınd (vgl (Gross un: Wagensommer, A, A Huxley ın DBrave New World als Science-fiction proJizıert
Es 1St keine Seltenheıt, daß antıpsychotische Mittel be1 hat Dıie Dıskussion dreht sıch die Frage: Ist der

Mensch noch fähig, die Belastungen durch die technisierteAlltagsschwierigkeiten un: leichteren neurotischen Mr=
scheinungen verordnet werden. Da gerade der praktische Umwelrt ohne pharmazeutische Hılte überhaupt er-

ÄArzt be] seiner täglıchen Beanspruchung sıch kaum mehr CrAagCNH, oder 1St eın gefährliches Ausweıichen 1n ine
über alle Neuerscheinungen des Arzneimittelmarktes Scheinwelt, WENnN der Mensch ZU Psychopharmakon
informieren EeEIMasS un der geschäftstüchtigen Werbung oreift? Das „Zeıtalter der Psychopharmakologie“ scha fft
mehr oder wen1ger ausgeliefert IsSt wird ımmer wieder sıch vielleicht einen Ersatz für die abnehmende Instinkt-
gefordert, die Verschreibung Psychopharmaka un Gefühlssicherheit. „Geschichtlich gesehen, ISt das eın

Ausdruck der technizistischen Lebensordnung“ (Janz,den Neurologen un Psychotherapeuten vorzubehalten.
(Vgl dazu auch Brieskorn, Herstellung un Abgabe . A O: 50) Die einseıit1ge Beanspruchung des Men-
VO  e Arzneimitteln AUS ethischer Sıcht, 1n Naturwissen- schen ın seiner Umwelt, die Gemütskräfte unterbean-
schaft VOTL ethıschen Problemen, Katholische Akademie 1n sprucht un unerfüllt läßt, das Eınspannen in ıne

A OBayern, Band 49, Kösel-Verlag, München CS „systemgerechte Rationalıtit“ (Engelmeıer,
bis 30.) 519) führen Z Hinwendung ZUuU Psychopharmakon.
Der steigende Verbrauch VO  ; Beruhigungs- un: Schlaf- Thiele stellt Berufung aut Bürger-Prınz die

Frage @ O., 108), „ob nıcht überhaupt eın bru-miıtteln wırd WAar bislang VOT allem von den Kranken-
kassen bedauert, hat aber viel gravierendere Konsequen- taler Eingriff sel, WECLLN der AÄArzt dem Menschen MIt Pil-
zen als die finanzielle Belastung. Gabriel spricht g.. len das elementare Erlebnis der Angst nehme, das doch
radezu VO  3 einer „latrogenen Komponente bei der Ent- auch seinen ınn 1m Leben habe“. Janz VOLr eıner
stehung der Arzneimittelsuchten“, weıl die Ärzte gene1gt „Nivellierung“ des Seelischen durch die „chemische Ab-
seıen, be] psychogenen Erkrankungen das notwendiıge hobelung“ „Das Verlangen nach ‚Entlastung‘ als profa-
Gespräch durch eın Rezept ‚$ da{ß S1e außerdem niısiıerter Erlösung aber birgt die gefährliche Möglichkeit,

daß mi1t dem ‚Ideal‘ der personalen Spannungslosigkeitdem Dräangen der Patienten nach Ööheren Dosen un:
stärkeren Pharmaka nachgäben (Dıie Süchtigkeıt. Psycho- preisgegeben wird, W AaS den Bedingungen der
pathologie der Suchten, Neuland-Verlagsgesellschaft, Geschichtlichkeit des Menschen gehört: die Fähigkeit,

durch innere Spannungen reiten!“ (a A, O, 56)Hamburg 1961, RS vgl auch Sattes, Dıiıe edi-
kamentensucht un ihre Ursachen, 1n ° 1)as bedrohte Le- Engelmeıer sıch mi1t der zugespitzten Argumentatıon
ben, Hoheneck-Verlag, Hamm 1267 107—115). ZUgunsten der Psychopharmaka auseinander, W1e S1e
Im Jahre S also noch Anfang der Psychophar- Huxley (Glück un: Wohlbefinden selen immer noch wich-
makotherapie, sprach sıch Jung in Gesprächen miıt tiger als die Frage nach dem Woher der Gefühle) oder
dem amerıkaniıschen Psychologen Evans csehr skep- Ludwig Marcuse („Ehre deinen KöÖörper, auf da{ß dir
tisch über die chemische Beeinflussung des Menschen AUusSs wohlergehe auf Erden un ernähre iıhn nıcht NUr nach

dem üblichen Diätzettel, sondern auch mi1t den Wunder-Jung konnte die posıtıve Entwicklung, ınsbesondere —

Sunsten der schweren Psychosen Leidenden, nıcht drogen der tortschrittliıchen Biochemiker“) geiußert
voraussehen. Er w1es jedoch mit Recht aut die Getahren haben Phychopharmaka, als Nahrungsmittel S  IN  9
der psychischen Abhängigkeit VO Tranquilizern hin, ohne ührten regelrechten Verwüstungen UOrgansystemen,
die vielen ıne Lebensbewältigung unmöglıch erscheıint. betont Engelmeier. „Durch ırekte Einwirkung aut das
Heute 1St dieses Problem nıcht mehr autf die Vereinigten Gehirn un: durch Einübung einer Verhaltensweise, welche
Staaten beschränkt. Jung zußerte damals: Sln Amerika außere un: innere Schwierigkeiten nıcht MIt Tat sondern

MIt Iraum beantwortet, kommt meıst cehr schwer21bt all die leinen Pülverchen un Tabletten. Glück-
licherweise sınd WI1Ir noch nıcht weIt. Sehen Sıe, das behebbaren Störungen des Persönlichkeitskernes“ (a A ©:
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520). Er verlangt deshalb strenge Indikation, WenNnn den Massen, besonders den Aaus Feudalkulturen 1n die tech-
auch „soz1ale Ausnahmesituationen“ einräumt. nisch-bürokratische Zivilisation geschleuderten Massen,
Engelmeier geht auch auf Marcuses Einwand ein, der eın Zıel weısen, ine Hoffnung geben; sollte Reli-
eın Versagen VON Religion, Erziehung un Politik kon- 2102 wirklıch durch die Erschlaffung der Gläubigen
statıert un die „viel bescheidenere un wirksamere einer Art ‚Op1um fürs Volk‘ degenerieren, dann wiırd dem
Chemie“ als Heilmittel anbietet. In einem MUsse Mar- Olk 1n der Sinnlosigkeit seiner Fxıistenz nıchts übrig-
UuSsSe ohl recht geben: „Sollten sıch wirklıch Glaube un leiben als die Flucht 1n das pı1um oder andere Betäu-
Vernunft, Wissenschaft un Politik als unfähig erweisen, bungsmittel.“

Dıie aufßerordentliche vömische Bischofssynode (IN)
Dıie außerordentliche römische Bıschofssynode, die apst ten wurden entgegen der Forderung mancher Bischofs-
Paul A 1n schlichterem Rahmen als bisher bei solchen konferenzen, u A der deutschen, nıcht berufen) nıcht
Anlässen üblich, durch ine Konzelebration m1t Synodal- spruchreif, S1C bedürfe noch des weıteren gründlichen St1-
vatern AIl 11 Oktober 1969, 111 siebten Jahrestag des diums durch ine Expertenkommission,
Beginns des Zweıten Vatikanischen Konzıils, 1n der S1X- Dennoch beschäftigte die introductio doctrinalis mMiıt der
tiniıschen Kapelle eröftnete, dauert Zeıit, da dieser wesentlich besser beurteilten Relatio des Kardınals Seper,
Bericht nıedergeschrieben wird, noch An Der Chronist des Prätekten der Glaubenskongregation, die Väter wäh-
befindet siıch deshalb 1n einer dreifach unangenehmen Ver- rend der ersten Arbeitswoche, nahm also tast die
fassung. Denn wırd die Synode Ende se1n, noch Hälfte der Beratungszeit iın Anspruch. SO Mag
bevor das vorliegende Heft 11 die Hände des Lesers g- CS drohender Fehlanzeige nıcht abwegig se1n, a8  ber
langt Die Ereignisse stimmen 1UN einmal mit den Redak- diesen Teıl der Debatte eigens Zzu berichten, während ein
tiıOonstermınen nıcht überein. ber eın Ereigni1s Z berichten, Gesamtüberblick über die Synode AaUS terminlichen Gr  un-
das noch nıcht ans Ziel gekommen 1St, stellt den Schreiber den vorläufig noch verschoben werden mu{fß. Eın Legiti-
aber VOT die Unmöglichkeit, IN1ıt ihm Schritt Z.Uu halten. matıonsgrund dafür 1St ohl auch die Tatsache, dafß die
Zweıtens 1St C auch WEeNnN sıch auf die hervorstechend- Tages- un Wochenpresse gerade auf diesen 'Teil der De-
n Fakten beschränkt, Bilanzen ZCZWUNKCH, die g- batte, erstaunlicher Quantität, cchr punktuell und
wı noch nıcht das hergeben, W as S1C 1mM Rückblick auf cher unsıcher reagıerte un sıch 1M übrigen mehr auf Ne-
den Gesamtablauf des Geschehens ergeben könnten. Und benschauplätze (klimatische Impressionen, Kontestations-
drittens 15t 1M gegenwärtigen Augenblick auf einen MOMECNTE, Aktionen der Priestergruppen) konzentrierte.
Gegenstand festgelegt, der nach Meinung mancher 5Syn- Der Leser möge das Verständnis haben, WIr unls hier
odalväter eigentlıch 7, entbehren BCWESCH ware. auf die Analyse des lehrhaften Teıls eschränken und

einen Abschlußbericht .  ber die Synode mnmıt ihren begrenz-
Schmale doktrinale Basıs ten Konsequenzen tür die kırchliche TAaXI1s un ihre POMN1-

schen Begleiterscheinungen (Gruppenversammlungen,
CGemeinnt 1St damıiıt der ‘9 vornehmlich lehrhafte Teil Kontaktgespräche der Präsidenten der Bischofskonteren-
des Synodalschemas, dıe S0X „Introductio doctrinalıs“, en mMı1t den Leitern einzelner römischer Dikasterien: Bı-
deren Inhalt WIr bereits 1 etzten Heft (vgl ds JDg schofs-, Klerus- und Erziehungs-[Seminar- ]Kongregation,

481) kurz skizzierten, der aber innerhalb einer Thema- Tagung der Priestergruppen) HST für das nächste Heft n
tik 90080 vornehmlich praktisch-pastoraler oder, WwI1e INa  — kündıgen, Die besondere Hervorhebung der introductio0
besser n würde, institutionell-organisatorischer Ziel- erweılst sich auch Aaus methodischen un sachlichen (srün-
richtung eigentlich keinen rechten Platz hat Zumal - den als legıtim, insofern sich bereits ın der Aussprache über

den doktrinalen Teil un vielleicht deutlicher als be1 dergegeben werden mufß, dafß gerade 1ın diesem Teıl
deutlicher Hervorhebung der Prärogatıven des Primats spateren Diskussion über Fragen der praktischen Zusam-
hauptsächlich die Kollegialitätslehre des Zweiten Vatı- menarbeit zwischen Episkopat und Papst, 7zwischen Bı-
kanums (durch ıne tast verdächtige Überfülle VO  3 1ta- schofskonferenzen und Heiligem Stuhl und 7zwischen den
ten) wiederholt und die Kontinultät oder ar Identität Bischotskonferenzen untereinander die Meinungsvieltalt,
zwischen dem Ersten und Zweıten Vatikanum mıt Zu1u die KAaum auf wenıge Nenner, geschweige denn auf einen
spitzung auf die „COMMUNI1O hierarchica unter dem Papst“ Z bringen WAar, widerspiegelte. Jedenfalls BCWAaNn Man

herausgestellt wurde. Also 1ın wen1g emıinent diesen Eindruck nach den ersten Berichten AaUuUSs den ‚CIr-
Zug, da{ß die Desillusion bei denen, die TOLZ zwingender culi mıinores“, den Sprachgruppen, die für die De-
Erfahrung Ön gesamtkirchlichen Konsultationsverfahren batte über den zweıten Teıl (über die »CNKRETC Verbindung
(ein solches 1st gegenwärtig die Synode) ımmer noch zwischen den Bischofskonferenzen un dem Apostolischen
Kraftakte CrWarten, schon VOT der Synode einsetzte. Stuhl“) und den dritten Teil (über x  e CNKECTE Verbin-
Zudem 1St 1in den letzten Jahren die Lehre VON der Kolle- dung unter den Bischofskonferenzen selbst“) gebildet W OI -

glalität, Ww1iC 1E 1n Ansätzen VOIINMN Zweiten Vatiıkanum 1NU- den wAaren. Dieser Eindruck bleibt treilich punktuell, da
wickelt wurde, selbst bereits S cchr 11 Fluß oder besser die Berichte der „Relatoren“ der einzelnen Sprach-
an die (grenzen ıhrer vorläufigen gesamtkirchlichen Aus- STrUupPCH, nıcht aber die Diskussion 1n den Sprachgruppen
sagbarkeit gCcraten, dafß eın Teil der Synodalväter, WOeNnNn selbst zugänglich wurde, während tür die Vollversamm-
auch nıcht celten AauUSs CeNtgEegeENgESCTIZILEN Gründen, ZuUuUm lungen des Plenums während der ersten Woche eın 16*-
Schluß kam: Die rage se1ı ZUINn gegenwärtigen eit- LUum praktisch nıcht bestand. Allerdings kann nıcht ber-
punkt und tür eın theologisch eher dürftig AUSECSTALLETLES sehen werden, da{( die Diskussion in den Sprachgruppen,
Gremium WwW1ie die außerordentliche Bischofssynode er1- schon WCCH der relatıv geringen Teilnehmerzahl (neun
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